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Eine russische Stimme über Palacky's 
politisches Testament.

Die „S r. Petersburger Zeitung", die gewiß 
niemand übertriebener Sympathien für Oesterreich 
zeihen wird, hat sich in einer längern, sehr inter­
essanten Besprechung des vielgenannten Palacky'schen 
Epiloges dem Unheil der liberalen Presse aller Län­
der aiigeschlossen und verwirft in harten, aber tref­
fenden Worten das darin verlandete Programm als 
freiheils- und kulturfeindlich, die darin angepriesene 
Politik als utopistischcs Hirngespinst. Herberes Leid 
konnte dem czechischen Nestor wohl nicht widerfah­
ren. Aus dem heiligen Rußland, wohin er und 
seine Getreuen in den letzten Jahren unverwandten 
Auges geblickt, um die siegreiche slavische Sonne 
aufsteigen zu sehen, hat er wohl kaum eine so ent­
schiedene Zurückweisung erwartet. Seine Bewun­
derer mühen sich daher in höchst kläglicher Weise 
ab, diesem Pfeile, der sic am tiefsten verwunden 
muß, die Spitze abzubrechen.

Bei dem Umstande, als der erwähnte Artikel 
sehr wichtige Betrachtungen und Naisonuements ent­
hält, welche die czechische Parteistelluug in allen 
Phasen des österreichischen Verfassungslebens vom 
russischen Standpunkte aus ziemlich klar beleuchten, 
halten wir eö im Interesse des Verständnisses und 
der Wichtigkeit der Sache für geboten, denselben 
ziemlich ausführlich hier zu reproducieren und dem 
Leser ein ferneres Urtheil hierüber anheimzustellen.

Im  Eingang des Artikels wird vorerst gesagt, 
daß der Nachruf Palacky's weit eher als ein Be­
kenntnis, als wie ein politisches Testament erscheint. 
„Denn," heißt es weiter, „was verkündet eigentlich 
der greise Historiker seinem Volke? Das, seiner 
Ansicht nach, uucrschütlerliche Bewußtsein, daß die 
gerechte Sache der Czechen seinerzeit den Sieg errin­

gen werde. Wen gibt es aber nicht auf dieser Welt, 
der sich nicht auch ohnedies mit der Hoffnung auf 
eine bessere Zukunft berücken würde? Es wäre 
viel nützlicher für die Völker, wenn deren Führer, 
anstatt ihre Hoffnungen auf eine nebelhafte Zukunft 
zu setzen, mehr bestrebt wären, die gegenwärtigen 
Aufgaben zu begreifen. Und die gegenwärtigen Auf­
gaben hat Palacky schon aus dem Grunde nicht 
begriffen, weil er ln seiner Schrift, außer vielen 
zerstörten Illusionen, nur sehr wenig positives zu 
verkünden hatte. Ein Hauptfehler Palacky's ist in 
unseren Augen jener, daß er die Rolle nicht begriffen 
hat, welche das czechiiche Volk zu spielen berufen 
war. Seit vielen Jahrhunderten durch den Klerica- 
lismus und Feudalismus niedergedrückt, sind die 
Czechen kaum mehr geeignet, eine ernste politische 
Bedeutung zu erreichen, indem sie vorläufig kaum 
durch das Voi feuer der modernen Eivilisation durch- 
gekommen sind."

Nachdem die Juconscqucnz des politischen Cha­
rakters Palacky's dadurch sehr treffend gekennzeichnet 
wird, daß er vor 24 Jahren einerseits Rußland 
als einen brüllenden Löwen geschildert, der alles um 
sich herum zu verschlingen suche, andererseits die 
Einheit und Unteilbarkeit Oesterreichs proclamierte, 
von der er sich nunmehr gänzlich abwendet und dessen 
Sturz er vorhcrsagt, fährt der Artikel weiter fort: 
„WaS nu» Rußland anbelangt, so ist für dasselbe 
der Haß der Czechen ebensowenig furchtbar, als 
deren Freundschaft ihm besondere Bequemlichkeiten 
bietet, obwohl wir natürlich die freundschaftlichen 
Beziehungen allen anderen vorziehen; diese oder jene 
Beziehungen der Czechen zu uuS hinterlassen ihre 
Spuren nur an ihnen selbst und nicht an uns. Es 
gibt ja bei ihnen viel nähere Nachbarn, und mit 
diesen verstand es Palacky nicht, so lange es noch 
Zeit war, ein Einverständnis zu erzielen und be­

seitigte hiedurch für immer deren nützliche Bundes­
genossenschaft. Im  Reichstage des Jahres 1848 stieß 
Palacky an der Spitze der Czechen und geleitet durch na­
tionale Exclusivität, die liberale deutsche und ungarische 
Partei ab; anstatt mit den hervorragenden deutschen 
Männern mit allen Kräften eine Verständigung auf 
allgemeiner humanitärer Grundlage anzustreben — 
was damals leicht möglich gewesen wäre—lachte Rieger 
über die Ohnmacht der. deutschen Linken und sachte 
so die nationale Feindschaft immer mehr an. Und 
als in demselben Jahre die ungarische Deputation 
in Wien erschien, um den Reichstag als den Re­
präsentanten des deutschen Volkes um Hilfe gegen 
das damals herrschende Regiernngssystem zu bitten, 
war es Palacky, der, geblendet durch Nationalhaß, 
die Magyaren des Separatismus und des Unge­
horsams gegen die wiener Regierung beschuldigte; 
damals glaubte er nicht nur ihre Hilfe entbehren 
zu können, sondern er hoffte, die Ungarn für im­
mer zu vernichten. Jetzt sind alle diese Illusionen 
zerstört; die Ungarn sind selbständig und stark ge­
worden und die czechische Journalistik machte schon 
eiffige schüchterne Versuche bei den Ungarn, um de­
ren Hilfe für ihre Bestrebungen anzurufen; aber 
eingedenk der Vorgänge des Jahres 1848 vergal­
ten ihnen die Ungarn ihre Opferwilligkeit m it '  
gleicher Münze. Damals verwarf Palacky die Brü­
derschaft der Völker, obwohl er selbe in seinem sla- 
vischen Manifeste laut genug verkündete, und indem 
er die Bundesgenossenschaft der deutschen und un­
garischen Liberalen beseitigte, verkündete er eine 
durch Nationalität gemäßigte Centralisation, das 
ist die Unterstellung der Mährer und Slovaken 
unter die Czechen. Und auch dieser Versuch über­
ging nun in den Bereich der zerstörten Illusionen."

Zu der Zeit, als Palacky die Geschichte seines 
Volkes auf einen falschen Weg leitete, zu dieser

JeuisseLon.

Friedrich Schiller und das Psaffen- 
thum.
(Sc-liiß.)

Tin fürchterliches Bild fanatischer Wuth, welche 
gegen die Andersgläubigen die Unmenschlichkeil pre­
digt, wie dicS vo>l Seilen des französischen Klerus 

letzten Kriege gegen die protestantischen Preußen 
geschah. „nS eine Stelle des AOjährigen
Krieges-. „Soldaten, die nicht an dc» Papst glaub­
ten, waren diesem Boden — in Baiern — 
eine neue, unerhörte Erscheinung. Der blinde Eifer 
der Pfaffen hatte sie d „„ Landmann als Ungeheuer, 
als Kinder der Hölle und ihren Anführer — Gustav 
Adolph — als den Antichrist geschildert. Kein Wun-- 
ocr, wenn man sich von allen Pflichten der Natur 

Menschlichkeit gegen diese Satansbrut los- 
""d. zu den schrecklichsten Gewaltthaten sich 

N>°ubtc. Alle Martern, welche die erfin-
r . . »denken mag, wnrden an die­
sen unglücklichen Schlachtopfern ausgeübt."

Unwillkürlich erinnern wir uns an den Pater 
Gabriel, wenn wir lesen : Prinzessin Eboli zu Pater 
Domingo: — — Sie beweisen mir, daß Fälle 
möglich wären, wo die Kirche sogar die Körper ihrer 
jungen Töchter für höhere Zwecke zu gebrauchen 
wußte: — — dergleichen Gründe, ehrwürdiger 
Herr, sind mir zu hoch. Wohl weiß ich, daß man 
Gott nicht dient, wenn man die Ordnung der Natur 
verläßt, uud Lob verdienen sie, die vor mir hier ge­
waltet, daß sie die Klöster aufgethan uud tausend 
Schlachtopfer einer falsch verstandenen Andacht den 
Pflichten der Natur zurückgegcben.

Die Grundsätze welche die Handlungen und die 
Wirksamkeit der Jesuiten bestimmten und noch be­
stimmen, treten in ihrer vollen Entsetzlichkeit vor 
unsere Blicke, wenn der Dichter ei» grelles Streif­
licht über dieselben gleiten läßt, in dieser Unter 
rednng: König Philipp zu dem Großinquisitor: 
Kannst Du mir eine» neuen Glauben gründen, der 
eines Kindes blut'gen Mord verlheidigt? Großin 
quisitor: die ewige. Gerechtigkeit zu sühnen, starb an 
dem Holze Gottes Sohn. König: Du willst durch 
ganz Europa diese Meinung pflanzen?Großinqni.: So 
weit als man das Kreuz verehrt. König: Ich frevle an 
der Natur; — auch diese mächt'ge Stimme willst du

zum Schweigen bringen? Großinqu.: Vor dem 
Glauben gilt keine Stimme der Natur. König: Ich 
lege mein Richleramt in deine Hände — kann ich 
ganz zurücke treten? Großinqu. : Geben Sie ihn mir. 
König: Es ist mein einz'ger Sohn — wem Hab' 
ich gesammelt? Großinqu.: Der Verwesung lieber, 
als der Freiheit. König: W ir sind einig, kommt. 
Großinqu.: Wohin? König: Aus meinen Händen 
das Opfer zu empfangen.

Auch von demjenigen, wessen wir uns zu ver­
sehen hätten, salls die Jesuiten zur Macht gelang­
ten, gibt uns der Geschichtschreiber einen Vorge­
schmack. „Keine Gefahr von außeu, keine noch so ernst­
liche Widersetzuug der Nation, keine noch so ab­
schreckende Erfahrung hatte dem Bekehrungseifer der 
Jesuiten ein Ziel fetzen können: wo der Weg der 
Güte nichts fruchtete, bediente man sich soldatischer 
Hilfe, die Verirrten in den Schafstall der Kirche 
zurückzuängsligen. Am härtesten traf dieses Schicksal 
die Bewohner des Joachimthales, im Grenzgebirge 
zwischen Böhmen und Meißen. Zwei kaiserliche 
Commissarie», dur'ch eben so viele Jesuiten und 
Musketiere unterstützt, zeigten sich in diesem fried­
lichen Thale, das Evangelium den Ketzern zu pre­
digen Wo die Beredsamkeit der ersteren nicht za



Zeit war seine Selbstthätigkeit in Wirklichkeit jedes 
Verstandes bar; jetzt trat an deren Stelle ein an­
deres Gefühl — das Gefühl der Bitterkeit, wel- 
ches du'ch das Bekenntnis eines verübten Fehlers 
hervorgerufen wurde. Und wirklich bitter ist die 
Täuschung dieses Volksführer«, weil darunter das 
ganze czechische Volk zu leiden hat.

Auch von einer ändern Seite kam den Czechen 
ihre Exclnsivilät nicht billig zu stehen, denn sie 
entwickelte in ihnen das Nationalgefühl bis zu einer 
gewissen Krankhaftigkeit. Indem sie in allem — 
im Volksunterrichte, in der Literatur, im Geschmack, 
in der Politik — die ihnen zuvorgekommenen Völ­
ker nachahmen, kehren sie dennoch unausgesetzt ihre 
vermeintliche czechische Originalität hervor und 
brachten es bis dahin, daß sie sonst unübersetzbaren 
fremden Personennamen den czechischen Stempel 
aufdrücken. Die« ist eines von den zahlreichen und 
im höchsten Grade charakteristischen Facien, in de­
nen der ganze Vorrath des czechischen Verstandes 
sich abspiegelt. Bei den Czechen ist sozusagen kein 
Platz für allgemeine menschliche Begriffe und Be- 

, strebungen, sondern nur für rein czechische. Als 
eine Frucht hievon zeigt sich die Mittelmäßigkeit 
in allem, was das cz chische Gepräge trägt, sowie 
nicht minder das Mislingen ihrer politischen Wie­
dergeburt.

Unter den angeführten Umständen ist an die 
Errichtung eines unabhängigen czechischen Reiches 
nicht zu denken- Es wäre daher für die Czechen 
viel nützlicher, wenn sie ihre mit dem Staub des 
Mittelalters belegte Krone in die Antiquitätensamm­
lung, aus der sie Palacky hervorgeholt, wieder 
zurücklegen und sich zu neuem politischem Leben 
durch allseitige Entwicklung der nationalen Massen 
vorbereiten wollten.

„Zu der beschwerlichen, dafür aber um so 
dankbareren Rolle für die Volksaufklärung, für 
Gründung des volkswirthfchaftlichen Wohlstandes 
hat Palacky im allgemeinen nie den Beruf gefühlt, 
so wie sein nicht minder wichtiger Fehler in der 
eigenthümlichen Wahl der Mittel zur Wiedergeburt 
Czechiens enthalten ist. Nationalität, beeinflussende 

'Geistlichkeit, reiche Feudalherren — mittelst solcher 
Elemente rechnete Palacky auf die Möglichkeit, alle 
sich ihm entgegenstellenden Hindernisse wegzublasen. 
Im  Laufe seiner vieljährigen politischen Thätigkeit 
beschäftigte er sich vorzüglich mit czechischen Schrift- 
stellern des Miitelaliers, aus denen er auch seine 
politischen Theorien schöpfte; aus ihnen lernte er 
unterthänig zu sein gegen hohe Geschlechter und 
fromm zu wandeln vor der Hierarchie, die durch 
viele Jahrhunderte tatsächlich alles vorsteltte. Bei 
dem allem verlor er die Fähigkeit, den zeitgemäßen 
Geist zu begreifen und dessen Forderungen zu er­

langte, suchte man durch gewaltsame Einquartierung 
der letzteren in die Häuser, durch angedrohte Ver­
bannung, durch Geldstrafen seinen Zweck durchzu- 
setzen. Aber diesmal siegle die gute Sache, und der 
herzhafte Widerstand dieses kleinen Volkes nölhigtc 
den Kaiser, sein Bekehrungsmandat schimpflich zu- 
ritckzunehmcn."

Aber auch wie man mit ihnen verfahren muß, 
will man anders Frieden haben, zeigt uns > in Ereig­
nis des 30jährigen Krieges: Die Katholiken der 
Stadt — Prag — erfreuten sich der vollkommen­
sten Gewissensfreiheit, und von allen Kirchen, welche 
sie den Protesiauten entrissen hatten, wurden die­
sen nur 4 zurückgegeben. Die Jesuiten allein, wel­
chen die allgemeine Stimme alle bisherigen Be- 
drücknngen Schuld gab. waren von dieser Duldung 
ausgeschlossen und mußten das Königreich meiden. 
Daß ihre Vertreibung eine unabweisliche Nothwe». 
digkeit sei, welche das Wohl der menschlichen Gesell- 
schafr unerbitterlich fordert, beweist das Schicksal 
der spanischen Nation von welcher unser Geichicht- 
schreiber sagt: „Die Todten vergißt man, die die 
Inquisition geopsert Hai. aber Jahrhunderte wer­
den hingchc», ehe ihre Spuren aus dem spanischen 
Charakter verschwinden. Eine geistreiche treffliche

füllen. Beweis dessen sein hartnäckiger Widerstand 
gegen die Tendenzen der Jungczechen und seine 
mittelalterliche Blindheit gegen allen Fortschritt und 
jede Emancipierung. Wieder ein Fehler, der die E r­
folge der aufgeklärten Partei der Jungczechen gänz­
lich zerstörte."

Der Artikel schließt sodann mit folgenden 
Worten: „Durch vieljahrige bittere Erfahrungen
und durch zerstörte Illusionen ihres Führers be­
lehrt, werden sich nunmehr die Czechen wahrschein­
lich besser in ihre Lage finden, sie werden hoffent­
lich besser die Aufgabe begreifen, deren Lösung 
ihnen jetzt zukommen wird, und werden daher mehr 
rationelle Mit:el wählen, als Utopien nachjagen. 
Palacky aber verkündet in seiner letzten Manifeiia- 
tion mit keinem Worte ein Entzücken über seine 
gewählten Bundesgenossen, an der Neige >ei»es 
Lebens hofft er noch immer — er erwartet noch 
immer Rettung von dort, von wo keine Rettung 
möglich ist?'____________________________

Politische Rundschau.
' Laibach, 18. November.

Inland. Alle Organe der Versassungsparlei 
sind darüber einig, daß eine von vornherein gut 
geplante Idee bezüglich -des rebellischen tiroler Land­
tags durch Saumseligkeit und Uebelwollen derjeni­
gen, die sie auszuführen hatten, in ihr gcra 
des Gegentheil verkehrt worden ist. Die entschie­
densten Entchlüsse des Ministeriums wurden durch 
einen Statthalter, dessen Verhalten nur die Wahl 
zwischen Unfähigkeit und Uebelwollen znläßt, ver­
flacht, und was als eine ernste und nach­
drucksvolle Maßregel geplant war, gestaltete sich 
unter seinen Händen als jämmerliche Pfuscherei. 
Wenn es sich bisher blos um di: Autoritär des 
Gesetzes und der Regierung handelte, so ist es dem 
ungeschickten Benehmen des Statthalters schließlich 
auch gelungen, das Ansehen der Krone bloszusteUen, 
indem er alles that oder unterließ, auf daß eine 
hochernste kaiserliche Entschließung ihre Bedeutung 
verlöre. Die Regierung muß den Fehler, den ihr 
Bevolmächtigter in Innsbruck begangen, wenigstens 
dadurch wieder gut zu machen suchen, daß sie dem 
öffentlichen Rechtögefühle Genugthuung gibt und 
den Statthalter von seinem Posten enthebt. Die 
liberale LandtagSminorität bereitet, wie aus Tirol 
berichtet wird, energische Schrille gegen Taasse vor.

Aus P r a g  liegt die Meldung vor, daß die 
Landtags Commission, welche in Angelegenheiten der 
verhafteten ZeiluugSeigemhümcr <sk r e j öowöky  
und G r e g r  berathen soll, beschlossen habe, den 
Staatsanwalt einzuladen, in der Conimissionösitzung 
zu erscheinen und genaue Aufklärungen über den 
Stand der gerichtlichen Untersuchung zu geben.

Nation, hat sie mitten auf dem Weg zur Vollendung 
gehalten, ans einem Himmelsstrich, worin es ein- 
heiiniich war, daö Genie verbannt und eine Stille, 
wie sie auf Gräbern ruht, in dem Geist eines Vol­
kes hinterlassen, das vor vielen ändern, die diesen 
Welttheil bewohnen, zur Freude berufen war."

Schiller hat Recht, wenn er sagt: „Ich weiß, 
daß einer ein ehrlicher und verständiger Mann sein 
kann, wenn er gleich den nächsten und besten Weg 
zum Heile verfehlt hat — könnte ein Zögling des 
Ignatius Loyola nicht sagen."

Und wir rusen mit Wallenstein entrüstet über 
diese Dunkelmänner aus: „Ich hasse die Jesuiten, 
— läg's an mir, sie wären längst aus Reiches 
Grenzen."

Sind solche Aussprüche nicht ein ruhmvolles 
Zeugnis für den Freiheitssin» und den unerschüttcrlen 
Muth des DichlerS, die uns als strahlende r'euchte 
und wirksamer Sporn dienen, in seinen Fußtapsen, 
durch nichts beirrt, weiter zu wandeln und der 
Aufforderung seines Gönners und Freundes Göihe 
durch die Thal nachzukommen, welcher uns laut 
zuruft:

So feiert Ih n ! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheill, soll ganz die Nachwelt geben.

Denn erst dann könne ein definitiver Beschluß dar­
über gefaßt werden, ob dem Landtage der Antrag 
auf Freilassung der genannlen Abgeordneten vor­
gelegt werden solle oder nicht.

Im  galizische» Landtage wurde einem Antrage 
der r u t hen i s c hen  Frgction auf d i rec t e  
Reichsraths-Wahlen di- Dringlichkeit abgeiprochen, 
aber es ist schon genug, daß in der lemberger Land­
tagsstube überhaupt ein solcher Antrag eingebracht 
wird. Wenn er auch in Lemberg abgelehnt werden 
sollte, wird er doch immer als ein charakteristisches 
Moment für die Stimmung jenes Theiles der ga- 
lizischen Bevölkerung gelten, der im Landtage nicht 
Hie ihm gebührende Verkittung findet.

Ferner werden wir im galizischen Landtage 
das interessante Schauspiel erleben, daß zwei Avreß- 
entwürfe vor das Plenum gebracht werden, denn 
sowohl Grocholski als auch Krzecznnowicz haben di­
vergierende Adressen entworfen. Nach den Autoren 
zu schließen, ist jene von Grocholski jedenfalls die 
gemäßigtere, während die des Ochsenhändlers Krze- 
czunowicz, der zur sogenannten Forischriltpariei 
gehört, die galizische Resolution in alle» ihren For­
derungen aufrecht erhallen dürfte.

Ausland. Die „Spener'sche Zeitung" sucht 
es zu rechtfertigen, daß der K a i s e r  W i l h e l m  
nicht persönlich den preußischen Landtag eröffnet hak. 
Sie sagt wörtlich: „Der Monarch kann nicht wohl 
in Person einem Gesetzgebungssactor gegenübertre­
ten, dessen Umgestaltung von den Räthen der Krone 
jetzt wieder dringend angerathen ist, er kann zu 
diesem Factor nicht reden, als ob alles im normalen 
Gang wäre, während man im Begriff ist, eine 
Entscheidung zu treffen, welche die Mehrzahl 
des Herrenhauses verwandeln und dasselbe auf neuen 
Grundlagen wieder ausbauen soll. Die Zurückhal­
tung der Thronrede ist aus diesen Gründen völlig 
begreiflich. Wäre dieselbe wortreicher gewesen, hätte 
sie sich über das Schicksal der Kreisreform im 
Herrenhaus beschwert, hätte sie Hoffnungen aus­
gesprochen, einen Appell an den Patriotismus und 
die bessere Einsicht der Mitglieder ergehen lassen, so 
würden wir viel weniger weit sein, als wir eS 
heute sind. Statt dessen verzichiet die Thronrrde 
auf jede derarlige Einwirkung. Sie appelliert nicht 
an daS besser zu informierende Herrenhaus, sic ver­
zieh et auf alle Hoffnungen, sie hält sich lediglich an 
das verfassuugsmäßige Recht der Pairsernennnugeu. 
Zwischen der höchsten S taatsgew alt und der Fraction 
Stahl ist das Tischtuch entzwei geschnitten."

Die car t i st i sche Jusurrcction währt in 
S p a n i e n  noch fort; in Aragon treibe» die Aus- 
stäudischcn noch immer ihr Unwesen und kein Tag 
vergeht, da man nicht Nachrichten über von ihnen 
angerichtete Verheerungen erhält. Unterdessen wal­
ten die Gerichte ihres Amtes, um die am Aufstaude 
in Ferrol Schuldigen ausfindig zu wachen und der 
Strafe zu überliefern. Ein Jniurgeut wurde bis­
her zum Tode, einer zu lebenslänglicher Zwangs­
arbeit, 29 zu zehn fahren schweren «erkerö und 
einige hundert zur Deportation verurtheilt.

Zur TagtSfleschichte.
— U e b e r d e n  großen B r a n d i n  Boston

enthüll ein Telegramm der „Times" aus Philadelphia 
die nachstehenden Deiail«: ,DaS Feuer brach a»> 9>en 
d. abends gegen 7 Uhr in eineyi an der Ecke der 
Summer- und Kin̂ stvuestraßc gelegenen qroßcn Gra» 
nilgebäude aus. TieS ist da« Herz i'eS Geichas>sche>IeS 
von Pvston, der hauptsächlich Graniigedäude enivüll. 
Der W nd, ansangS ruhig, wehie bald aus dem Hielten 
und NordwrsttN d'sugcr. Der Granit biöckelie stcd, 
und da d>« Gebäude mit Waren ongejlilli waren, 
grissen die Flamwen rasch um sich. Das Feuer dehnte 
sich rn nordwestlicher und südöstlicher R'chlung längs 
Summerstreet aus, und desgleichen von dieser Snob« 
aus in einer nordöstlichen R chiung. EvnniogS morpenS - 
um 4 llbr waren 22 Häus>rgei»erie «»gekichert und 
der abt kbrannle 5 islrict bed̂ ckie zu dieser Ze» v»>>̂  
fahr 60 ÄcreS. Die bostoK? Feuer oehr wir bvi« 
die Pferde Epidemie lahmgelegl. Ties verhiuteue auch



in hohem Grade die Megschofsung der Waren. AuS 
Worcester, Providence, New-Nork, Fall River, Lowell, 
Lynn und anderen Städten wurde Hilfe requiriert und 
prompt gesendet. Da die Polizei außer stand ist, die 
Ordnung aufrecht zu erhallen, sind die daselbst statio­
nierten Vereinigte»<Staalen.Truppen und Seefoidaten 
dazu oufgeboien worden. Während der Vei wirrung 
wurde viel geplündert; 200 Diebe, darunter mehrere 
Frauen, wurden arretiert. Der Verlust an Leben soll 
sehr erheblich sein, aber es war unmöglich, die genaue 
Zahl der Umgekommenen zu ermitteln. Kein Gei'äude 
schien feuerfest zu sein, alle unterlagen den Flammen. 
Heute (Sonntag) um 7 Uhr morgens griff das Feuer 
noch immer um sich. Das Postamt schwebte zur Zeit 
in Gefahr, da die anstoßende» Häuser brannten. Die 
Banken und andere EiabliffemeniS in State-Street 
schaffen ihre Wertsachen nach einem sichern Orte. Um 
9 Uhr wurden in Eongreß-Street Gebäude in die Lust 
gesprengt. Dies hemmte einigermaßen die Flammen. 
Um nach 1 Uhr wurde man endlich des Feuers 
Herr. Der Gesammtverlust wird aus 200 Millionen 
Dollars angegeben, dürste diese Summe aber möglicher­
weise übersteigen." Wie dem londoner „Bureau Reu­
ter" unterm 10. d. M. Boston telegraphiert wird, ist 
die Feuersbrunst nach zwanzigstündiger Dauer und nach 
der Einäscherung von siebzig ÄcreS Gebäude unterdrückt 
worden. Die schwersten Verluste erleiden dem.Verneh­
men nach die Händler in Wolle, Leder und Manu- 
sacturen. Man besorgt den Ausbruch einer finanziellen 
Panigue. Herr Bouiwell, der Schatzamtssecretär, ver­
spricht, jeden Beistand zu leisten, der in seiner Macht 
steht.

Local- und Promnzial-AngelegenlMek.
Original-Correspondeuz.

Littai, 16. November. Ich beehre mich, Ihnen 
zwei Mmheilungen zu machen, die in hiesiger Gegend 
viel Aussehen erregen und auch für weitere Kreise 
l"cht ohne Interesse sein dürsten. Gestern stürzte die 
in Buu begriffene neue Kirche in Sagor zusammen. 
Ein Menschenleben ist zu bek'agen.

Der Austritt mehrerer Bäche bei Littai richtete 
in St. Marlin nicht unerheblichen Schaden an. Das 
Wasser drang daselbst bereits in die Keller ein; 
das Vieh mußte aus den Ställen getrieben werben. 
Der Schaden beläust sich auf 3- bis 400 fl. Heute 
sind die Nachrichten bereits günstiger.

Neuniarktl, 14. November. Nach den neuesten 
Nachrichien, weiche hinsichtlich mehrerer Eifenbahn- 
Projecte bieher gelangt sind, soll der Großvater ^Prebil" 
bereits am Sterbebette liegen und als Universalerbe 
die Linie Triest-r-ack-LaunSdors berufen werben. Außer 
dem bekannten vielköpfigen Eifenbahn-Consortium und 
den ConcessionSwerbern würbe von dieser Millionen- 
"bschast auch die Industrie im Kanker- und Vellacher- 
^dale, insbesondere aber der Staat selbst unermeßliche 
, uheile ziehen, wie das alles im jaunthaler Demo- 
rateN'Perern gründlich erwogen, berechnet und bei der 

stailqe'undenen Versammlung unter großem 
klar erörtert worden. '  "

unbescheiden sein zu wollen, können wir 
uns e> Gelegenheit unmöglich enthalten, aus-
^ . " 3  Zu und vorläufig den Wunsch auszusprechen,

ß oon den in Aussicht gestellten selten Brssen auch 
wir unsern haben möchlen, groß genug, um
davon auch den von enlsprechenden, zeitgemäßen Ver­
kehrsmitteln völlig abgeschnittcnen JnLustrieoncn des 
Oder- und Unterrvsenihale« in Kärnten so viel abzu- 
losseN' daß wir alle zusammen noch bestehen und auch 
dem Slaair doppelt so vie l geben können, als wir 
bisher mit grober Mühe und nur unter mancherlei 
Enlbehrungen zu erschwingen vermochten.

W.,s die Industrie. Gewerbe und den Handel unserer 
Gegend und der beiden genannten Thäler anbelangt, 
urch welche in diesem Jahr« die Tracierungen vom 

^°n,or„um und von der k. k. österr. General-Jnspeciion 
m r  ̂ heilig bewerkstelligt worden sind, so wollen 
m.*»'-." *^"ge Beurtheilung davon unseren hohen 

insbesondere jenen auSgezeich.
Herren Fachmännern der klagensurter Handels-

und Gewerbekammer überlasten, welche die ReichSrathS- 
Petition vom 11. Mai d. I .  verfaßt haben. So wenig 
dieselben aus die im Thal der Kanker und der Vellach 
zu beiden Seiten des Seeberges befindlichen Jndustrial- 
werke aus Eisen-, Stahl- und Cementsabriken, sodann 
aus die Biererzeugung, die zahlreichen Holzsägen und 
Bergbaue vergessen haben, wodurch der diese Thäler 
durchziehenden Bahn ein namhafter localer Verkehr 
gesichert ist, haben die Verfasser der diesbezüglichen 
Denkschrift auch auf die im Thale der Feistriz in 
Krain, wie in dem Rosenthale in Kärnten in weit 
größerem Maße vorhandenen Gewerkschaften und,Fa. 
brrken unberücksichtigt gelaffen, und insbesondere haben sie 
die altrenommierten Jndustrieorte Neumarkil, Ferlach, 
Feistriz, Weidisch, Unterloibl u. .a. m. mit ihren 
Stahl-, Draht-, Waffen- und Lederwaren Fabriken, 
ihrer Merkaniilholzgewinnung und ihrem Bergbau als 
die gewerbreichsten beider Nachbarländer hervorgehoben 
und de« Aufschwunges gedachl, welcher auch im unlern 
Kärntnerlande einireten muß, sobald die Triest-Lacker- 
Eisenbahn direct Uber Neumarktl, dann über den Loibl- 
berg nach Klagensurt ausgebaut werden würde.

Was seiner sowohl den strategischen als auch 
den commerziellen Standpunkt dieser Linien im all 
gemeinen betrifft, so ist dieser ebenfalls durch erprobte 
und tüchtige Fachmänner hinlänglich oft und deutlich 
genug dargelegt worden. Welche der beiden Linien 
aber kürzer ist — mit geringerem Zeit« und Kosten­
aufwand in Ausführung gebracht — ungestört und 
erfolgreicher dem allgemeinen Verkehr eröffnet und auch 
im Interesse üeS Staates wird «m Betriebe erhalten 
werden können, wird das zufammengefaßte, mit größter 
Genauigkeit ausgearbeitete Elaborat der k. k. General- 
inspection in Wien, welches im künftigen Reichsrathe 
zur Vorlage gelangen dürste, genügend beleuchten und 
diese letztere auch nicht die Station KühnSdors auf 
der Südbahnlinie mit der Landeshauptstadt Klagen- 
furt vertauscht, sondern Nutzen und Nachtheil genau 
erwogen und in ihrem Vorlogebericht hinreichend mo­
tiviert haben. Daher ist es ganz überflüssig, dieser 
hohen Staatsbehörde gegenüber von Terrainschwierig­
keiten, technischen MeffungSresultaten, Objecten und 
Voranschlägen zu reden, oder gewisse Linien beliebig 
um einige Meilen auSzudehnen oder zu verkürzen und 
den Kostenpunkt da schwarz, dort aber recht rosensarb 
auszuschmücken, um schneller und sicherer das aus- 
gesteckie Ziel zu erreichen.

Bedauern müssen speciell wir, daß die hohe 
Handels- und Gewerbekammer in Laibach die industriel­
len und gewerblichen Interessen unseres Ortes und 
der Umgebung entweder gar nicht kennt, oder absicht­
lich ignoriert, thalsächlich sich um dieselben aber gar 
nicht kümmert; während wir hingegen uns verpflichtet 
fühlen, demselben hohen VertretungSkörper in Kärnten 
für die gütige Berücksichtigung der hiesigen Verhält­
nisse unseren wärmsten Dank öffentlich auSzufprechen.

Local-Chronil.
— ( V i e r t e  Landtagssi tzung. )  Die Er­

öffnung der Sitzung ersolgie um halb 11 Uhr. Nach 
Verlesung und Gutheißung de« Protokolls der letzien 
Sitzung theill der LanbeShauplmann dem Hause die 
verschredenen Einläuse und Gesuche mit. worunter ein 
Gesuch des UnterstützungsvereineS der Rechishörer in 
Wien an den hohen Landlag um Zuweisung einer 
Unlerstützung, sowie ein Gesuch der Amisdiener der 
Umerrichisanstalten, welche um Gewährung der AmlS- 
kleidung bitten ; beide Gesuche werden über Antrag des 
LandeSauSschusseS dem Finanzausschüsse überwiesen. 
Demselben AuSschuffe wird überwiesen der Bericht der 
Civrlspiialsverwaltung über vie emgeleitete DiSciplino.r- 
uniersuchung über verschiedene im Eivilspitale vorge- 
fallene Akte der Veruntreuung und andere damit im 
Zusammenhang stehende Eingaben. Der UnterstützungS- 
vereu» der slavischeu Studierende» an der grazer Hoch' 
schule, sowie der UnierstUtzangSverein der Hörer der 
Bergakademie zu Leoben richten an den Laudiag Ein­
gaben um Gewährung eines UnlerstützungSbeitrageS, 
welche ebenfalls dem Finanzausschüsse zugewresen wer- 
den. Ferner legt der Landeshauptmann die Mitthei-

lung des Landespräsidenten, wornach Dr. Zarnik seine- 
MandaleS als Reichsrathsabgeordneter als verlustig zu 
betrachten und eine Ersatzwahl anzuordnen ist, auf den 
Tisch des Hauses. Nach einer weitern Mittheilung 
de« Landeshauptmannes hat sich der in der letzien 
Sitzung gewählte Winhschastsausschuß folgendermaßen 
constituiert: Dr. Razlag Obmann, Kromer Stellver« 
ireier, Poklukar Schriftführer. Hierauf wird eine von 
Dr. Razlag überreichte Interpellation über Stempel­
angelegenheiten verlesen, welche der Landespräsident in 
der nächsten Sitzung zu beantworten verspricht. Dr. 
Blerwers interpelliert die Regierung, warum in Krain 
nach Organisierung des Sanitätsdienstes noch immer 
mit der Bestellung der erforderlichen Anzahl von Be­
zirksärzten gezögert wird. Der Landespräsident beant­
wortet die Interpellation sofort dahin, daß die Landes­
regierung selbst im Aufträge des Ministeriums die 
Angelegenheit ernstlich betreibe; er erwarte nur die 
bezüglichen Gutachten der Bezirkshauplleute und werde 
nach deren Einlangen die sofortige Bestellung der zehn 
Bezirksärzte gewiß aufs wärmste befürworten, was mit 
Beifall von Seite des Hauses entgegengenommen wird. 
Sodann erheben sich der Landeshauptmann und die 
Abgeordneten. Da morgen am 19. d. M. das Na­
mensfest Ihrer Majestät der Kaiserin gefeiert wird, 
so spricht der Landeshauptmann im Namen des HauseS 
die innigsten Gefühle der Treue und Ergebenheit für 
die hohe Dynastie aus, fordert die Abgeordneten auf, 
dem hohen Kaiserhause ein begeistertes Hoch auszubrin­
gen und ihm zu erlauben, Sc. Majestät den Kaiser 
sofort telegraphisch von dieser patriotischen Kundgebung 
zu verständigen. Das Haus bricht in ein dreimaliges 
Hoch und Slava aus, und der Landeshauptmann tritt 
den Vorsitz an Herrn Peter Kosler, seinen Stellver­
treter ab und verläßt das Haus. Herr Kosler übernimmt 
den Vorsitz und es wird sofort zur Erledigung der 
Tagesordnung geschritten. Ersten Gegenstand derselben 
bildet der Bericht des Landesausschuffes über den Wahl­
akt der beiden Landtagsabgeordneten sür die Landes­
hauptstadt Laibach. Der Bericht sagt im wesentlichen: 
der Landesausschuß sei in der Sitzung vom 21. De­
zember 1871 vom Landtage beaustragt worden, bis 
zur nächsten Sitzungsperiode den Wahlakt der beiden 
Landlagsabgeordnelen sür die Landeshaupistadt Laibach 
Dr. Suppan und Dr. Kalienegger zu prüfen und 
darüber Bericht zu erstatten. Der Magistrat der 
Landeshaupistadt habe ihm die Mitlheilung der Zu- 
fiellungSbögen der LegitimitionSkarien der Wähler mit 
der Begründung verweigert, die städtisl̂ e Wahlcom­
mission habe in Beobachtung der Bestimmung deS 
ß 51 der Landes Wahlordnung für Krain die Wahl­
akten an das k. k. LandeSpräfivium geleitet, die Vor­
lage der Zustellungsbögen der LegitimaiionSkarten er- 
fchcine daselbst nicht angeordnet, auch sei dreselbe bis­
her dem Magistrale niemals abverlangt worden. Ferner 
erblicke der Stadlmagistrat in dtesem Ansinnen ein 
oanz ungerechlsertigtes MiStrauen gegen eine ihm auf­
getragene Amtshandlung, und dies um so mehr, al< 
von.teurem einzigen hiesigen Wahlberechtigten vor der 
Wahl irgend eine Reclamation wegen nicht ersolgter 
Zustellung der Legitimationskarte eingebracht worben. 
Der Magistrat könne überhaupi nur dem hohen LandeS- 
präsibium Rebe und Aulwort stehen und müsse jede- 
Präjudiz einer im städtischen Statute nicht begründeten 
Ueberwachung seiner Anrlshandlungen vermeiden Diese 
gewiß schwerwiegenden Gründe nennt aber der Bericht 
„ntchtige Vorwände" und glaubt sich zur Schlußsolge 
berechtigt, um so weniger die AuSsolgnng der übrigen 
zur Wahlprüsung ersorberlichen Behelfe, als: 1) de- 
Verzeichnisse« der in Laibach wähl- und heimatS- 
berechttgten Offiziere und 2) der SieuervorschreibungS- 
L'sten erwarten zu dürfen. Auch im Wege der k. k. 
Regierung diese Akten zu sordern hält er einer auto­
nomen Landesbehörde nicht würdig, um so weniger, 
als der Landtag in der Bestellung einer Wahlprü« 
jung« Comm ssion das Mittel besitze, sein Recht zu 
üben und von der Regierung die erforderlichen Auf­
klärungen und Auskünfte zu sordern. Der LandeS- 
ausschuß legt somit den in Frage stehenden Wahlakt 
zur weitern verfassuxgSniäßigen Behandlung aus den 
Ttsch des Hauses. Dr. Zarnik beantragt sodann de»-



falls einen WahlprUfungS-AuSschuß von fünf Mitglie­
der» zu wählen und diesem die in Rede stehende An­
gelegenheit zuzuweisen, was anzenmnmen wird. — 
Z w e i t e r  Gegenstand der Tagesordnung war ein 
Bericht des LandeSauSschufseS Uber das Gesuch mehrerer 
Gemeindeinsafsen von Ostro^nobrdo wegen Beriheilung 
einer Gemeinde-Hutweide-und Waldstrecke; wird dem 
Gemeindeausscduffe Uberwiesen. — 3ter Punkt: Berich« 
des Finanzausschusses wegen Bewilligung eines Nach- 
tragScredüeS von 300 fl. zur Unterstützung von Bolks> 
schul-Lehrern aus dem Normalschulsonde, wird ein­
stimmig angenommen. Der Antrag des LandeSaus- 
schuffeS, betreffend die Errichtung einer Wein- und 
Obstbaumschule in Slap im wippacher Thale wird 
Uber Antrag des Dr. Bleiweis dem Finanzausschuss« 
und nicht, wie Dr. Savinschegg beantragte, dem Winh- 
schaftsausschufse zugewiesen. Der Bericht des Landes' 
ausschusseS, betreffend die Gesetzentwürfe: L.) wegen 
Uebertragung der Mllnng der Schuberkenninisse an 
die SchubstationS-Gemeinden; L) Uebertragung der 
im Z 14 des Schubges;tzes bezeichnelen Kosten aus 
den̂ andessond, wird dem Gemeindeaussckiuffe zugewiesen. 
Endlich der Bericht des Landesausschusses, betieffend 
die Regelung der Einhebung und Abfuhr der Landes­
und Grundentlastungsfonds-Zuschläge auf die Verzeh­
rungssteuer und Einbringung der bezüglichen Rückstände, 
wird dem Finanzausschuss- zugewiesen. Hierauf wurde 
noch die nächste Sitzung sUr Freitag den 22. Nov. 
anberaumt, die Tagesordnung derselben bestimmt und 
die Sitzung um 11'/, Uhr geschloffen.

beim krainischen Landtage dahin verwenden, daß seiner Höhe erst das x derselben Octave sein. Zu 
der genannte Verein eine Unterstützung erhalte. D r.! Scaria'S stimmlichen VorzUgen kommt gleichsam als 
Razlag hat die eine Hälsie seiner Diäten als Land-j Folie eine ausgesprochene schauspielerische Genialität; 
tagSabgeordncier diesem Vereine und die andere Hälfte daß solche Eigenschasien vereint einen trefflichen Kiinst- 
dem Vereine „Mroäna ßolL" gewidmet.  ̂ler abzeben müssen, versteht sich wohl von selbst.

— (Ueber  D eS l n s e c t t o nS m i t t e l. ) Noch müssen wir eine« Vorzuges de« Künstlers ge- 
M it Bezug auf eine in der „Zeitung fUr Sanuäts-! denken, welchen man leider immer häufiger vermißt, 
wesen" vom 11. A^iril d. I .  enthaltene Notiz glauben und das ist eine seltene Klarheit und Deutlichkeit in
wir hier einiges aus den Verhandlungen der voijäh 
rigen Naturforscher-Versammlung mitiheilen zu sollen. 
Dr. Schräder betonte, daß allerdings Metallsalze, 
Kalk genUgen, Gase und andere übelriechende Gäh- 
rnngsprovucte zu desinficieren, daß aber, um Äah- 
rungskeime zu zerstören, diese Köiper aniisepusch 
(säulniswidrig) wirken und difsusionssahlg sein müssen. 
Diese Eigenschaslen besitzt in eminentester Weise die

der Texiesaussprache. In  diesem Punkte wenigstens 
könnten wohl alle unsere hiesigen Opernkräsie sich 
Scaria zu nähern suchen, da er der am ehesten er­
reichbare ist. Die neben Scaria Beschästigten stachen 
freilich gewaltig ab, doch müssen wir anerkennen, daß 
alle bestrebt waren, ihr Bestes zu geben. Scaria 
wurde unzählige male gerufen und im Verlause, so­
wie am Schluffe der zweiten Vorstellung empfing der

Carbolsäule, die m kleinsten Mengen die Fäulnis und Künstler die sichtbaren Beweise der Verehrung des 
Gährung hindert und dadurch die K>ankhe»skeime Pnvlicums in Gestalt von Kränzen, bei deren Anblick

— ( G n a d e n a k t  Sr .  Maj es t ät  des 
Ka i ser s . )  SamStag in später Abendstunde traf in 
Laibach die ersreuliche Nachricht ein, . baß Se. Maje­
stät der Kaiser aus Anlaß des Namensfestes Ihrer 
Majestät der Kaiserin Elisabeth zwanzig Sträflingen 
der laibacher Frohnseste den Rest ihrer Strashast im 
Gnadenwege erlaffen habe. Sofort begab sich der 
EtaatSanwalts-Substitut Herr Leitmaier aus den 
Schloßberg, ließ durch den Slrashans-Direcior die 
betreffenden Sträflinge zufammenrufen und verkündete 
ihnen nach einer ergreifenden Ansprache den kaiser­
lichen Gnadenakt. Man kann sich den Jubel und die 
Freudenthränen der Amnestierten denken. Es befinden 
sich darunter wegen Raubmord und Todifchlag zu 
vieljähriger Kerkerstrafe Verurtheilte, unier anderen 
auch der Kaffier von der Landeshaupikasfc von Laibach 
K. Sämmtliche Begnadigte wurden sofort auf sreien 
Fuß gestellt.

— (Hochherzige Spende.)  In  einer 
Abendgesellschaft zeichneten gestern die Herrn Schuster- 
fchitz nnd Lang von Gleinitz und Lot f chni ker  
von Wausch >eder die Summe von 50 fl. <ur An­
schaffung eiuer „neuen Samaffa'schen Abprotzspr'tze" 
fUr Wailsch-Gleinitz und die Nachbarortscbasten. Wir 
empfehlen diese hochherzige Spende zur Nachahmung.

— ( F l o r e n t i n e r  O u a r t e t t . ) Endlich 
sind wir >n der Lage, mittheilen zu können, daß das 
berüdmte florentiner Ouanett der Herrn Jean B-cke,,< 
Mast, Chiostri und Hilpert definitiv am 28. Novem­
ber einen ihrer Überall so enthusiastisch ausgenouimenen 
Ouartetlabende in Laibach veranstalten werde. Leider 
ist eS den Bemühungen einiger hiesigen Kunstfreunde, 
denen wir den seltenen Kunstgenuß zu danken haben, 
nicht gelungen, die Herren Florentiner zu einem zweiten 
Abend gewinnen zu können, da die T»g« derselben 
bereits vollständig occupiert sind, indem sie am Tage 
vorher in Tnest, den Tag nachher in Klageiisurt zu 
spielen zugesagt haben. Wir werden schon dieser Tage 
in der Lage sein, da- Programm dieses einen Quartett- 
abends mitzntheilen, und beschränken uns heute darauf, 
anzuzeigen, daß die Florentiner zu ihrem Eoncerc  ̂
den Echießstätlesaal ausgewählt haben, da der Redouten- 
saas de» gerade tagenden Landlages wegen nichts 
benütz» werden kantl. ^

—  ( U n t c r s t U t z u n g S v e l e l n s U r s l a v i s c h e i

b t udente n.) Der GiUndnngSansschnß des Untcr-, 
stützungSvereineS sUr slav sche Slndenten an der gra-  ̂
zer Universität hat — dem „Sl. N." zufolge — an  ̂
Herrn Dr. Razlag die Bitte gelichtet, er wolle sich!

unschädlich macht. Was nun die Suvero'iche Masse 
betrifft, so kann dieselbe nur zum Reinigen des Cloa- 
keninhalies vor dessen Ausfluß in einen Fluß gebiauchi 
werden, da sie nur die festen unreincn Sioffe desin 
ficier», die gelösten jedoch, die fast zwei Drittel be. 
tragen, nicht deSlnficiert, Auch ist die C'rbolfäure 
schon aus dem Grunde oorzuzieben, weil sie dem 
Düngwerthe der Sedimente keinen Eintrag ihni. Huch 
Böttcher hält die Carbolsäure für das einzig souveiäne 
Desinseclionsmiltel.

— (Theater . )  Es gehört wchl zu den Sei 
tenhnten, auf unserem Theater einer Persönlichkeit zu 
begegnen, die — obschon sie alle aus die Bezeichyung 
.Künstler" ganz ernsthaften Anspruch machen — aSe 
jene Bedingungen in sich vereinigt, deren Lorhandrn- 
fein allein zu diesem Ehrennamen berechligt. Wir 
wissen freilich recht wohl, wie weit wir in unseren 
Forderungen au die Künstlerschast der uus zu Gebote 
stehenden Kräfte gehen dürfen, und können in diesem 
Punkte jeder Einmengung enibebren, ob sie sich nn» 
in Form von Afierkniiken, die uns in ihrer Plump, 
heit keiner Erwiderung würdig sind, oder in einer 
ändern Weife kundgibi, für die der Ausdruck frech 
der passendste ist; wenn wir auch, wie gesagi. die 
Grenze» unserer erlaubten Forderungen und der Mög­
lichkeiten in unseren Veihäliniffen genau kennen, wenn 
w>r wissen, worüber hinaus wir nicht dürsen, ohne 
ungerecht zu werden, so wollen wir aber auch ein zu 
Wenig nicht ruhig hinnehmen, am allerwenigsten aber 
in solchen Fällen zu genügsamen Lobhudlern heiab- 
sinken, denen wohl hie und da das Malheur passiert, 
morgen widerrufen zu müssen, was sie heuie gesagi. 
— Wenn wir nun, daran gewöhnt, mit eniäglichen 
Halbheiten »orlieb zu nehmen, ptetzüch der Wiikung 
einer vollendeten Kunst nach jeder Richiung hin aus- 
gesetzt werden, so muß diese um so mächtiger, um so 
eindringlicher sein. Ein solch mächtige» Gefühl hoher 
Befriedigung riesen wohl die Leistungen eine« der be. 
deultndsten Sänger, der Gegenwart in jedem wach, 
der da« Glück Halle, sich Donnerstag ober Samstag 
in unserem Tbecuer ohne Berlust eines seiner geraden 
Glieder eine» Platz zu erobern. Herr E mi l  S c a r i a ,  
dessen gewaltige Stimme bald dem Hosopeiniheaier 
in Wien angehöre» wild, trat an jenen beide» Aben­
den als „Mefisto" in GounodS „Faust" aus; Sams­
tag fand die Ausführung von nur vier Akte» dieser Oper 
statt, und wuide als Enischädigung für den sü»s,en 
der erste Akt au» Webers „Freischlitz" geqet'en. 
Scaria'S Stimme ist ein mächtiger Strom von Wohl­
laut, jeder einzelne To» sarbensait und prächtig, von 
einer Biegsamkeit und Weiche, die wohl Zeugnis gibt, 
daß der Künstler mit seinem Pfunde sruchlbrlngcnd 
gewuchert, daß er die ihm von der Natur verliehenen 
Gaben durch emsige und ernste Studien seinem Willen 
dienstbar zu machen gewußt hat. Scaria soll den 
enormen Stimmumfaiig von 2 '/, Octave» habe», und 
soweit wir Gelegenheit Hallen, feinen Umfang kennen 
zu lernen («»— ««), sind alle Register wunderbar 
ausgeglichen und kräftig leicht ansprechend; in dem 
Trinkliede ans .Freischütz", welche« der berühmte 
Gast ui» einen Ton tiefer als im Original fang, 
hörten wir wohl auch das o; doch soll die Grenze

er sich erinnern möge der hohen Wertschätzung, 
welche lhm die Kunstfreunde Laibachs stei» bewahren 
werden.

W u te r - iu - ^ .
Lailwch 18  ̂ November.

Trübe, nachmittags etwas gelichtet. W a rm e : M or­
gen« 6 Uhr -j- 1,6 , nachmittag« 2 Uhr -j- 4,2" 6. (1871 
-l- 4 , ü , 1870  ̂ 10.1 ), B a r o m e t e r  im Fullen, 734 HO 
M illimeter Das vorgestrige LageSaiiilel der W ärm e-j- l.1 " ' 
da» gestrige -4- 1,2", beziehungsweise nm 2.5 und 2 2" 
u»ler dem Normaie. Der Acltnge Niederschl-g 1.l>5 M il l .

L » e r > i 0 s l ) c u c .

D e n  1 6 .  N o v e m b e r .  D e m  B a rth o lo m ä u s  Roschk,, 
E isenbahna rbc ite i, sein K in d  J o h a n n , a lt  4 M o n a te  und 
9  Tage, in  der (A lad ischav^rstad i N r .  6 8  an F ra isen

D e n  17, N o v e m b e r .  Herr Giesan Kollar, Be­
amte der k, k, pnv, öslerr. Natwiiatbaiik, a ll 39 Jahre, in 
der S tadl N r. 308 an der Lnngciiluberculose, — Dem 
Anton Raniüchar, «chn idergeselle, sein Kind Antonia, alt 
8 Monate, in  dee Geadischavorstadt Nr, 24 an der ^ungen- 
lähninng. — Andreas Cunder, Besitzerssohn ans Jarse, 
alt 15 Jahre, im Cwilsoilat an der Dalin lähmuiig. — 
Margaretha Jamnik, Magd, alk 28 Jahre im Lwilspita i 
an der Abzehrung. _____

T h e a t e r .
Heute slovenische Vorstel lung.

Ü6j § o s e f R s i'm Z L i'
großes Lager von

S t r i c k  -  S  ch n f  w  o l  l  e
ZNI» Stiilken in allen Farben Pr. Loch 8'/r bis 20 kr., 

_______ im Pslllid bedeutend billiger.

Wiener Börse vom 16. November
I ' Ware!  ̂ w a r ,

?rrc.Stenlc, os l.Pa?  »-5 75 »<5, 8 5 ' '  rU. H ypold .-V anr 94 25 94 7b

rrarirkr-OdlLjl.70 1 70 20

§se von »860. ,i ,v  '7O „7'! - , i d d . . « e 1 . z u ü 0 0 t z  111 75 112 25
"  ' 123 50 > 2 4   ^ 0 .  BoN»> 6 P « l  -  .

dko. ÜL.tnGild 
rle von 1854

ose von 1860. M nst 
rramiensch. v. 1864 .

-»leiermark p>Lr 
E rn ten ,  ttram  
L. itüftenland b . 
ugaru - u ö  ,  

kroat. a. S la v . b . 
«»irbendürq. » k» ,

stattonalbank
„  . . 

Lreditanstalt
.< ö. »scc '
4na1o.otterr.rjraul 

Bod uicred.-V' 
Hypoth.-Bars 

-Lerer.
franko - Auftr'e. 
rms. Ferd .- '^  rdd. 
Vüddahn.OeseUsch. 
<ais. «tUladerb-Bahn 
«arl-».'udwlg'vahn 
hiebend. Eisenbahn 
- t a a t - b a h n .  .  .
kats. ^ ran ,.Sosef«b . 
,Ü nst .-«arcser L . - «  
ilföld-sttum . B ahn

Button. S .w .  verlo«d 
tag. Bod.-EredltavN 
Ullg.öst.Vod.-Lredtl. 
^to. »v »Sr».rück».

SI LO r»« -

85 75 86 
N — „2 25
83 7k» N4 
«V.75 80.5«

98 -  98 50 
8«.50 88 — 

Staa tS dahn  Pr. GtÜrl 1 ^ 9 . -  130 -  
S taa tS b .  pr. tz l .  186. 124 125.
,»tudolf-b.lSOoft.Ü.rv. -L. 0  V 3 .-  
^ r a n , - I o s .  l»o,»s».S.) K l  1.. w l .3 0

''evlk 100 st. 0. V  
oll.-Dallwssch.-He' 

Ivo st. EM.
'  biester 100 st. LM

2 8 . r - r 8 . r  50 dko. 5»o st. ^'.W. 
838.90 :i39.xO sener . 40 st. o.W
1« 65 i> 70 . . 4« „
».ri -  831...0 ^ 40 ^
284 2 6 L 'arv . » 4 0

V8 102 S t . E e n o t » ^  40 ,
-  - -  "vlndtsch^rätz 20 .

1»7 25 187.75 ' ,
<13 2L85 ^ e g le v l^  1<>

2«2 X<>2 25 »u d o l fS M tt .  »V-<.L).

ü u , » b . l » 0 f l . , ü d d . w  ' « l  »5. 91 !>d 
Sr-Ilki.loox. ,  ,   ̂ SI IIS

ISS 7S «X i»

5V 99 50 
r r? f>0 118 50 
58. 59 -
30 — S t —
40 «1
27.50 28 so
»8 — 38 50 
*9.75 30 75 
24 -  2 5 . -  
»2 50 23 — 
1 8 — 18.50 
Iü.^5 15.50

,79. 
»34 — 
221.

,80 
835 — 
2 X 2 . -

180 — 180.50 --------------  »  « .  « l e ' r i ,  !, -
17» so lvv ffranc« , «ü s>v «„,»!>

11,75 1». 
E  «.>, I0L 75

jkats. Viüa,-L>uca«r«. 
«>.Kr»uc«!iüS. . . 
«ereiillthale, . . . 
« » » e r ,  - .

»ü» k.»»
8 N» » 6!> 

IVL — 162-iO 
W7 L »07-^

Der telegrafische W echselkurs ist u n s  bis zum 
Schlüsse dcö Blattes nicht zugekoinmeu.

Verleger und fsir d>L v^dattion oera-iliourtltch: »tlom ar vamberg


